
Kantstraße 
Die Kantstraße erreicht man mit der U7 am Bahnhof Wilmersdorfer Straße. 
Unser erstes Ziel das Kant-Kino befindet sich in Nummer 54, Richtung In-
nenstadt und Bahnhof Zoo. 

Kant Kino 

Mink de Ville und Devo waren die 

Konzerte mit dem größten Zuspruch. 

Die Reihe der bekannten Künstler, 

die zwischen 1975 und 1983 die kleine 

Bühne betreten haben bleibt beein-

druckend: Sting, Annie Lennox, Bob 

Geldof, Debbie Harry, John Cale, Ma-

rianne Faithfull, Robert Fripp, Alexis 

Korner, Iggy Pop und Friedrich Gulda. 

Die Reihe der Bands ist ebenso be-

merkenswert: Human League, BAP, Ideal, Amon Düül, Gong, Joy Division, 

Can, Duran Duran, Hawkwind, Motörhead, Scorpions und Simple Minds. 

Nach ein paar Metern kreuzt die Krumme Straße Die Kantstraße. Man 
wechselt die Straßenseite und sieht an der Biegung der Krummen Straße 
eine Gaststätte. Genau dort war Ende der 60er Jahre der  

Steve Club 

Die Firma Thorofon ein hatte für den Steve Club 

ein eigenes Logo entwickelt. Man veröffentlichte 

1969 einen Sampler mit Otto Waalkes, Dieter 

Kosanke, Hannes Wader und anderen. Weil ein 

großer Teil der Berliner Folkszene international 

orientiert war, führte Hannes Wader im Steve 

Club einen Deutschen Abend ein. 

 



Weiter auf der Kantstraße passiert man die Kantgaragen, die seit geraumer 
Zeit leer stehen. Seit 2016 wird versprochen, das Gebäude neu zu gestalten 
und zu nutzen. Davon ist nichts zu sehen. 

Wir biegen jetzt rechts in die Leibnizstraße ein und bemerken, dass ein klei-
nes Postamt verschwunden ist. Hinter der Bahnbrücke ist rechts die Klinker-
fassade des früheren Umspannwerkes aus dem Jahr 1929. Heute verbirgt 
sich dahinter das META-Haus. Hat was mit Design zu tun. Im weiteren Ver-
lauf der Straße bieten kleine Geschäfte Antiquitäten und exklusive Produkte 
an. 

Auf der Ecke Sybelstraße ist das KLO. Die Berliner Toilettengaststätte. Ist 
aber nachmittags geschlossen. Nur das Schild mit dem Arzt für Schluckbe-
schwerden lässt Einen schmunzeln. Kurz hinter der Einmündung befindet 
sich ein griechisches Restaurant, der frühere 

Folkpub 

Eröffnet vom israelischen Sänger Pini Eden im 

Haus Nummer 56, wurden ebenfalls Live-

Aufnahmen aus dem Club veröffentlicht. Dazu 

gehörte die Band von Pete Bender Don’t Worry. 

 

Über einen der hässlichsten Plätze Berlins, den Walter-Benjamin-Platz, er-
reicht man die Wielandstraße. Der Versuch mit Arkaden eine südeuropäi-
sche Atmosphäre für den Platz zu schaffen, scheitert am massiven Grau des 
Betons. Man biegt links in die Wielandstraße ein, wo sich in Nummer 13 das 
Salsa befand. Eine Discothek mit Musik vor allem südamerikanischer Prä-
gung und zahlreichen Live-Bands. Nichts erinnert mehr daran. Im Hause gab 
es Ende der 60er Jahre eine WG, in der einige Figuren der politischen Szene 
lebten: Bommi Baumann und Georg von Rauch mit Otto Schily als Haupt-
mieter. 

Schräg gegenüber an der Ecke Niebuhrstraße ist seit 1966 die Taverna Ak-
ropolis zu finden. Damit wohl das griechische Restaurant mit der längsten 
Tradition in Berlin. 



Weiter rechts die Niebuhrstraße entlang, überqueren wir die Schlüterstra-
ße. Werfen von der Ecke einen Blick auf Luther & Wegner, Weinstube und 
Restaurant der gehobenen Preisklasse. Gehen vorbei an Lady Nina, einem 
Etablissement der erotischen Dienstleistung mit Tradition.  

Man erreicht die Einmündung zur Bleibtreustraße, seit 1970 volkstümlich 
„Bleistreustraße“ genannt, als der Berliner Pate Klaus Speer seine Position 
gegen zugewanderte Gangster aus dem Iran bei einer Schießerei verteidig-
te. Auf der Ecke das Kino Filmkunst 66, in dem Franz Stadler von 1971 bis 
1993 für niveauvolles Programm sorgte. Dann entstand ein Neubau und das 
Kino wurde in den Keller verbannt. Wir setzen uns für einen kleinen Imbiss 
ins Ali Baba, seit 1972 eine Pizzeria. Damals gab’s für eine Mark eine Portion 
Pizza vom Blech. Auch heute ist das Preisniveau immer noch passabel. 

Go In 
Schräg gegenüber in Nummer 17 war das Go-In. 
Wegen seiner touristischen Ausrichtung mieden es 
viele Eingeborene. Wie es Beppo Pohlmann, einer 
der Verfasser der Kreuzberger Nächte berichtet, gab 
es acht D-Mark und zwei Bier als Gage. Heute ist 
dort ein italienisches Restaurant mit Stoffserviet-
ten. 

 

 

Auf der Bleibtreustraße geht es zurück Richtung Kantstraße. Vorbei an ei-

ner schwäbischen Exklave, die sich Spätzlerei nennt und dem alteingeses-

senen Zillemarkt erreichen wir die Kantstraße. 

Abraxas 

Wendet man sich nun nach links hätte 
früher in der Kantstraße 134 das Ab-
raxas gefunden. Mitte der 70er Jahre 
war es das Banana, in dem es auch Li-
ve-Auftritte gab. 

 



Wir gehen nach rechts zum Savignyplatz. Wer ein klassisches Eisenwaren-
geschäft sucht, wird hier ebenso fündig wie der Freund des lokalen Bieres. 
Eins ist Adolph, Zwei ist der Zwiebelfisch, wo früher viele Maler jahrelang ihr 
Schultheiss tranken. Das Brel am Platz bietet Küche der gehobenen Art.  

Weiter Richtung Zoo passiert man nach dem Schwarzen Café teure Kü-
cheneinrichtungen. Überquert die Uhlandstraße. Spaziert vorbei am Promi-
nententreff Paris Bar und Ösi-Küche namens Ottenthal bis zur Fasanenstra-
ße. Dort ist ein einmaliges Ensemble entstanden. Das Theater des Westens, 
die Vagantenbühne, der Delphi Filmpalast und das 

Quasimodo 
Man steht vor dem Eingang zum Quasimodo, 

offizielle Adresse Kantstraße 12a. Seit 1975 

bietet dieser Club im Keller fast jeden Abend 

Live-Musik. Dabei waren es in den ersten Jah-

ren vor allem Berliner Bands, die das Pro-

gramm bestritten. Heute wird das Quasimodo 

von der Konzertagentur Trinity Concerts be-

trieben. 

Im Theater des Westens war zu Beginn der 

60er Jahre die My Fair Lady zu Hause. Nament-

lich Karin Hübner an der Seite von Paul Hub-

schmid. 1687 gab es den Versuch eines Beat-

Musicals, Robinson 2000, mit Musik von Rio 

Reiser. Eine Pleite ersten Ranges. 1970 fand dann eine Spätvorstellung statt, 

als The Who ihr Werk Tommy präsentierten. 

Erstaunlich sind die vielen Figuren aus der Entstehungszeit der Gebäude, die 

immer noch gut erhalten sind: Jede Menge Sphingen sind auf dem Vorplatz 

des Kinos, auf dem Dach des Theaters und als Bewacher der Kaisertreppe 

zum Theater zu sehen. Diese Treppe aus dem Jahr 1897 wurde 1999 rekon-

struiert. 

In der Fasanenstraße Richtung Kurfürstendamm ist nicht nur das ehemalige 

jüdische Gemeindehaus auf der linken Seite zu finden, sondern auch eine 

frühere Stadtvilla in Nummer 78, die seit 2011 die Holding des Karstadt-

Eigentümers Nicolas Berggruen beherbergt. 

  



Danny’s Pan 
Im Haus Nummer 78 eröffnete Ende der 

60er Jahr ein Hamburger Gastronom 

das Danny’s Pan. Es war ein Ableger des 

gleichnamigen Hamburger Clubs. Der 

Schwerpunkt des Programms waren 

Folk-Darbietungen. Dazu gesellten sich 

humoristische Künstler wie Insterburg 

& Co. und Ulrich Roski. 


